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Verfassungsbrudi in Danzig! 


Ein Protest Rosfings beim Senat erfolglos — Sofortiges Ein 


greifen des Völkerbundsrafs gefor- 


dert — Verbot der freien Gewerkschaften — Verfassungswidriges Vorgehen gegen die Presse 


œ «nzialdemokratische „Volksstimme“ und die 
le 0 ndeszeitung“ haben an der Rede, des 
Vicesenatspräsidenten Greiser vor der Polizei, bi 
welcher die restlose Unterordnung unter nation l- 
sozialistische Führung gefordert wurde, ar ar 
übt. was ein Verbot beider Blätter zur Folge , ix 
Nachdem das Verbot auf ee nicht ar 

wurde, wandten sich die ; - 
a aa i yom Sorat die: AWATERE 

ots, infolge Verletzung V 

er une Verfassung, fordert, een an 
te der Danziger Senat das Ansinnen Ros en 
Dieser hatte nämlich zugleich gegen die Rede Pe 
sers Protest erhoben. DIR WIEN EEE ai 
dte sich nun umgehend an den Völkerbun En 
und fordert sofortigen Zusammentritt des VO er- 
bundrats, damit dieser zum Danziger Verfassungs- 
bruch Stellung nehmen könne. $ ; 

Der nationalsozialistische Senat ist der Ansicht, 
dass die Presseverbote eine innere Angelegenheit 
Danzigs sind, die den Vökerbund nichts angehen. In- 
zwischen hat der Senat aus Furcht vor einem 
Streik, wegen des „Volksstimme“-Verbots, auch die 
„Freigewerkschaitliche Arbeiter-Vereinigung“ ver- 
boten. 


Sozialistischer Erfolg in Genf 


Bei den Grossratswahlen in Genf, die am Sonn- 
abend und Sonntag stattfanden, konnten die Sozial- 
demokraten ihre Mandatszahl von 37 auf 45 erhöhen. 
Die bürgerlichen Parteien verloren, zugunsten der 
nationalen Front, während die Kommunisten leer 
ausgingen. Man hat den Sozialdemokraten einen 
„Rückgang“ nach den Zwischenfällen in Genf pro- 
phezeit, nun konnten sie 8 neue Mandate gewin- 
nen. 


Englische Bergarbeiter drohen mit Streik 


In- England haben die Bergarbeiter aus sehr 
naheliegenden -Gründen die Errichtung cines soge- 
nannten nationalen Lohnamtes gefordert. Da aber 
die Bgrgwerksherren naturgemäss dagegen sind, hat 
auch der Be-gbauminister diese Forderung abge- 
lehnt. Die Gewerkschaft der Bergarb:iter will sıch 
nun an den Ministerpräsidenten wenden, wenn aber 
auch hier ihr Forderung keine Erfüllung finden 
sollte, so ist bestimmt mit einem Streik zu rech- 
nen, sodass iman nun auf den Ausgang gespannt sein 
kann. Hoffentlich bleibt den englischen Kumpels 
der letzte ‘Schritt erspart. 


Illegale Arbeif und das Genfer „Nein“ 


Der unterirdische Wahlkampf. 


Die Nervosität der Machthaber. Unerschrocken 


zur Demaskierung des Faschismus 


tzd s in Deutschland nun eine Partei 
tag allen Machtmittein den Wahlkampf 
i uht die illegale Arbeit der Sozialisten 
cht. In einer Reihe von Städ- 
Berlin, sind Flugblätter ver- 
e in Bezug auf dıe Propa- 
Is, das nn A die 
: = unter Berufung auf die 
Situation eh NEIN DR der Wahl ein- 
Reichsregier Srsetzte die Berliner Machthaber in 
ei heg \ervösen Zustand, dass sie den Rund- 
zinen solch Gr und aufzuklären versuchen, dass 
funk DR aten soll. Die kommunistische 
das au Ja massenweise in Berlin verbreitet, wo 
rg ps en Hitler aufgefordert N Ehe 
Eee i “P an versieht, hat er Na 1e „hoch- 
sich ein Pas Schrift“ in der Hand. Auch in Ham- 
verräterische Jeburg, Köln sind von den Sozial- 
burg, Ma ran und Flugblätter „Fort mit 
demokraten Scl “e verbreitet worden, die beg der 
den Henke tschigdenes Nein eintreten. In Bay- 
Wahl fü- ein en itierende SA ein Neinflugbiatt mit 
em hat die aylın verbreitet. Man sieht, der Marxis- 
dem Genfe i = ier Unterdrückung, trotz Todes- 
enn liges tror pzentrationslager auf dem Posten und 
strafe Lu e Goebbels und Goering die Wahl- 
wenn di er, 


gibt, 
behe‘rscht, ru 
und Kommunisten n1 
ten und insbesondere 
teilt worden, die gerad 
gandabroschüre Goebbe 


u . 

ee Sarraut hat sich „der Kammer 

Die os vorgestellt. Ministerpräsident Sarraut 
2 Freitag S twendigkeit der Finanzsanierung, gab 
betont di$ Kürzung der Staatsbeamtengchälter auf, 
indessen TI“ Versuch gemacht werden, durch Ein- 
es /soll de bei verschiedenen Etats das Gleichge- 
spa-ungen Budgets wiede’herzustellen. In der Aus- 
will die Regierung den bisherigen Kurs 
sn pohk cht erhalten und bemüht scin, den Frie- 
an zu ‘sichern. Die Polit'k, gegenüber 
sem per erforderte eine besondere Aufmerk- 
Deutsch and, internationale Lage müsse Frankr<ich 
nor ct gesichert linden. Der Friedens- 
ad eig seinem vollem Umfange, Genf ist 
eije en der Sicherung Fe RE und 
will Frankreich, in Gemeinschaft Sur Ar ten 
Staaten, Englands und Italiens, A m er esl die 
Lage zu entspannen, wie Sie Es Va ustritt 
Deutschland aus dem Völkerbund g en wor- 


resultate nicht fälschen, so wird die Voiks- 
abstinmung «ine deutliche Kundgebung mit dem 
Ausdruck: fort mit den Nazis sein! 


Görings Furcht vor Dimitroff 


In der Sonnabendsitzung des Reichstagsbrand- 
prozesses in welcher Ministerpräsident Göring, als 
Zeuge vernommen wurde, kam es zwischen dem 
Letzteren und dem Angeklagten Dimitroff, als die- 
ser an Göring unliebsame Fragen stellte, zu heftigen 
Ausfällen Görings. Das Wort „Gauner, die an den 
Galgen gehören“, «Gesindel, flogen nur so in der Re- 
de des Morphinisten umher. Er schrie wie ein Ra- 
sender, „hinaus mit Dimitroff“ und der Reichsge- 
richtspräsident Bünger verlor, ob des Tobens Görings, 
die Sprache, als der internationale Rechtsausschuss 
mit Gesindel bezeichnet wurde. Später wagte Bün- 
ger nicht einmal, Göring zu unterbrechen, Dimitroff 
wurde wieder aus dem Saal geführt. Die Zeugen- 
aussage Görings war eine einzige Schimpfikanonade 
gegen die Kommunisten, und wenn es noch wirk- 
lich eines Beweises bedurfte, wo die Schuldigen si- 
tzen, so hat Göring ihn erbracht, nämlich im Kreise 
der Nationalsozialisten. Was kommt es da auf 
einen Meineid in diesem Prozess mehr an? 


Sarrauts Linksrutsch? 


ensvotam mit 320 gegen 32 Stimmen. Stimmenthalfung der Sozialisten 


den ist. In der Abstimmung erhielt die Regiesung 
mit 320 gegan 32 Stimmen das Vertrauen ausge- 
sprochen, die Sozialisten und eine Anzahl der Ab- 
geordneten der Rechten, «nthielten sich der Stim- 
men. Dis Pariser Presse billigt die Haltung der 
Regierung, die Rechtskreise verurteilen Sarrauts Po- 
litik des Linksku’ses und bezeichnen die Regie- 
ungserklärung als eine Fortsetzung der Politik Da- 
ladie’s. 


——)9 — — 


Arbeitsbeschaffung für den Henker 


Zu den vielen Todesu teilen im Dritten Reich 
oesellt sich ein neues in Oels hinzu. Das Son- 
dergericht hat den Angeklagten Gerber wegen 
angeblichen Mordes an dem SA-Mann Doktor zum 
Tode verurteilt. Fürwhr, Hitler schafft Àr- 
beit für den Henker! Nie war die Tätigkeit dieses 
Berufes so erspriesslich, wie im Dritten Reich! 


Stabilisierung? 


Der vagen Hoffnung, dass sich im Verlauf der 
Budgetbe-atungen irgendwelche Ueberraschungen 
eignen werden, hat sich wohl kaum jemand hin- 
gegeben. Seit Jahren verlaufen die Sejmsessionen 
nach einem P-ogramm, welches nur in der Herab- 
setzung des Budgsts und im wachsenden Defizit 
seinen Ausdruck findet. Die Reden der Minister, 
abr auch der Opposition, gleichen sich den Ver- 
hältnissen an, und in dieser Beziehung, kann 'man 
sagen, hat sich unser staatliches Leben „stabilisiert“. 
Alle-dings wird da jeder seine eigene Meinung ha- 
ben, die sich sehr weit von den Anschauungten 
massgebende: Faktoren in unserem Staat unterschei- 
det. Gewiss, auch die Ministe- sind nicht so opti- 
mistisch, um zu sagen, dass es uns gut gehe, im 
Gegenteil, sie sind bestrebt, alle Lücken aufzuwei- 
sen, die die Krise mit sich bringt, aber eben weil 
si> Welterscheinung ist und es überall schlecht 
geht, haben wir uns mit dieser „Stabilisierung“ 
abzulinden. Gewiss, gute Seiten sind auch aufzuwei- 
sen, wie dies die nationale Anleihe e-wiesen hat, 
die Regierung hat ihren Erfolg bewiesen, sie hat 


“alles getan, was in Bereich der Möglichkeit lag 


und nun heisst es abwarten, was uns die nächsten 
Monate bringen werden. Darin ist man sich im Re- 
gierungslager einig, dass wir die Stabilisierung in 
jeder Beziehung aufrechterhalten. R 
Wi” haben schon gesagt, dass auch die Reden 

de: Opposition keine andere Form annehmen, dass 
auch bei ihnen ausschliesslich die Erwartung 
spricht, und was sich inzwischen alles vollzog, da- 
von haben eine Reihe von P-ozessen Aufschluss 
gegeben, die indessen in keiner Hinsicht die Posi- 
tion des Regierungslagers schmälerten, im Gegen- 
teil, die Abrechnungsbasis mit der Opposition, ist 
hier bedeutend erweitert worden. Die Regierung 
ist Herr der Lage, und es wird auch in Zukunft so 
sein. Das hat niemanden überrascht, ale der Mini- 
ster am Schluss seines Exposees das Hauptgewicht 
auf die kommenden Sejmarbeiten legte und die Ver- 
fassungsreform in den Vordergrund stellte. Seine 
Ausführungen waren in dieser Beziehung nicht miss- 
zuve-stehen, das System, das heut in Polen die 
Macht führt, soll auch verfassungmässig fundiert 
werden. Zwar ist man noch nicht klar, wie hier- 
für die erforderliche Zweidrittelmehrheit im Sejm 
gefunden werdeır soll, aber das braucht auch nicht 
mehr Sorge der Opposition zu sein. Ueber das Ver- 
Yassungsprojekt schweben ja auch noch die verschie- 
densten Ansichten, 'man hat nur Details aus der 
Rede Slawgks erfahren, und auch uieser gibt als 
nassgebende* Faktor nur Ausschnitte, die übrigen 
ebe raschungen werden noch folgen, auf dem We- 
Ba zur kommenden Regierung der Elite. Und da 
libi wieder im Exposee eim Passus wichtig, nie- 
mandem dü-fte as gelingen, in Polen je die Regier- 
ungsiorm, dis nach der Varfassungsreform eintre- 
ton wird, zu beseitigen. Also auch in dieser Richtung 
en Hinweis auf die Stabilisierung unserer politi- 
schen Verhäktnissa. ; 
Man braucht wohl über die Budgetrede des Fi- 
nanzminister kein Wort zu verlieren, da ja auch die 
Opposition kaum inzus Wege wir aufweis n kön- 
nen, was wirtschaftlich vorgeht, das bekommt je- 
der Bürger zu spüren und die Massnahmen, die 
in den letzten Wochen, bezüglich der Staatsbeam- 
ten und der Invalidenrentner, getroffen wurden, 
zeigen, dass die Stabilisierung Formen annimmt, 
di> keinesfalls geneigt sind, die Staatsbeamten und 
die breiten Massen der Rentenempfänger zu beruhi- 
gen. Einstweilen haben wi- nur die Reden der Mi- 
nister und die Klagen der Opposition und dazu die 
auhe Wirklichkeit, die ihre eigene Sprache redet 
und diz in keinem Exposee der Minister Ausdruck 
findet. Hier heisst es, abwarten, ob der Optimismus 
berechtigt ist, ob die Wirtschaftsstabilisierung den 
Wirg geht, den ihr die Minister wiesen, oo alles 
so bleibt, auch die stabilisierte politische Macht, die 


wie der Ministerpräsident zeigt, unabwendbar ist!? 
Wie gesagt, darüber wird uns erst die Zukunft 
Auskunft giebn. Einstweilen wiege sich der Regie- 
rungsblock in der frohen Hoffnung, dass er die Ver- 
hältn'sse meisten wird, gemessen an den Erfah- 
-ungen, die ihm bisher ın jeder Beziehung die Macht- 
position sicherten. 

Man geht ja im Lande bereits auf eine Stim- 
mungsp-obe ein, indem die Wahlen zu den Selbst- 
ve: waltungskörperschaften in einer Rr:ihe von Woje- 
jewodschalten getätigt werden. Das geht nach der 
Regie -ungsverordnung mit einer Raschheit vor, dass 
boshafte Zungen diesen politischen Akt, als „Blitz- 
wahlen“ bezeichnen, im Lodzer Bezirk liegen nur 
sechs Tage zwischen Aussch eibung und Wahl, und 
man wird sagen müssen, dass dies noch rascher 
geht, als es kaum jemand ahnen konnte. Dass 


unier solchen Umständen‘ die Opposition ihren Wil- 
lensausd-uck nicht dokumentieren kann, ist verständ- 
fich, aber auch begrziflich, dass man dieses Stim- 
mungsbarometer auch bei Neuwahlen zum Sejm 
anwenden wird, die bekanntlich gerüchtweise ge- 
plant werden, wena die Verfassungsreform vollzo- 
en ist. Die Regierung ist Herr der Lage, könnte 
man zum Abschluss des Exposes des Ministerprä- 
sidenten sagen, und die Verhältnisse sınd stabili- 
sièt! Was dann kommt, das wissen die Götter 
und vielleicht auch die Führung des Regierungs- 
lagers, der gewöhnliche Sterbliche mag sich poli- 
tische Rätsel aufgeben, deren Lösung allerdings te- 
reits anders für ihn übernommen haben. Denn 
nach de: bisherigen Verfassung geht die Regie- 
ung vom Volke aus! 


Für Zusammenarbeit der Völker 


Der Ministerpräsident über die Lage Polens. 
Im Zeichen der Verfassungsreiorm. 


Die erste Budgedberatung. 


Nach siebenmonatigen Ferien trat am Freitag, 
den 3. November, der Warschauer Sejm zu seinen 
Budgsetberatungen zusammen, die sich der grössten 
Aufmerksamkeit srfreuten, zumal der Ministerpräsi- 
dent über die politische Lage Auskunft geben woll- 
te. Nach Erledigung der üblichen Formalitäten, er- 
griff der Ministerpräsident das Wort, der in seinem 
innen- und aussenpolitischen Exposee der Hoff- 
nung Ausdruck gab, dass, trotz der überaus ge- 
spanntea politischen Lage der Welt, ein neues Un- 
heñ, wieder Krieg, erspart bleiben werde. Mehr 
als je, sei die Zusammenarbeit der Völker erfor- 
delich, die Krise wirke sich in fast allen Staaten 
auf eine Schmälerung der Autorität des Staates 
aus. Polen werde seine Mitarbeit nie versagen, um 
die eu’opäischan Verhältnisse einer Stabilisierung 
zuzufüh-en. Das politische und wirtschaftliche Prog- 
ranm der. Regierung werde die Aufrechterhaltung 
des Budgetsgleichgewichts sein, ferner, die Stabili- 
sierung des Zfotys aufrecht zu erhalten und Ka- 
pital für Investitionen flüssig zu machen, was zur 
Steigerung des Konsums und damit zur Wirtschafts- 
b>lehung beitragen wird. Die Hauptaufgabe der 
gegenwärtigen Session werde in der Durchführung 
d.” Verfassungsreferm liegen, um das Programm 
des Maiumsturzes von 1926 durchzuführen, dass nie- 
mand mehr in der Lage sein werde, die Regierungs- 
gcwalt diesem System aus der Hand zu nehmen. 

Hierauf ergriff der Finanzminister Zawadzki das 
Wort, dcr sich sehr eingehend mit dem Budget be- 
fassts und zunächst feststellte, dass de- Haushalt 
im Geg:nsatz zum Vorjahr, eine Herabsetzung von 
292,6 Millionen erfahren habe. Er beträgt in den 
Ausgab:n 2165340000 Złoty und in Einnahmen 
2117652880 Zloty, sodass ein Defizit von Zloty 
48 785 460 entsteht, wozu noch das Defizit von die- 
sem Jah- im Betrage von etwa 175 Millionen Złoty 
hinzukommt. Weitgehende Sparmassnah..,en und die 
Antzihe haben er der Regierung ermöglichst, die 
Defizite zu decken, und de< Finanzminister ist der 
Ansicht, dass eine Sanierung durchaus gelingen wer- 
de. Inzwischen habe die Bank Polski den Zinsfuss 
herabgesetzt, auch die Ermässigung der Tarife wer- 
de folgen, sodass durch die Wirtschaftspolitik der 
Regierung eine leichte Aufbesserung eintreten müs- 
še.: Dis Finanzwi*tschaft sei in jeder Beziehung geg- 
sund, die innere Krise ist jedenfalls überwunden. 

Während die Regierungsanhänger den Ausfüh- 
ungen der Minister lebhafte Zustimmung zollten, 
waren die Regner der Opposition weniger Ircund- 
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Er ERE SALATE NEE AANBY TAAA IR LATE PAAA SET N STREET EN 

Und es gab nichts zu tun, während meine Ge- 
danken wirr in fruchtloseı Spekulationen liefen. 
Da waren zum Beispiel, meine Nachweise von 
Pentose und Methyl-Pentose in Weintrauben und 
Wein, deren Studium ich meine letzten Sommer- 
ferien in den Weinbergen von Asti widmete. Ich 
hatte meine Experimente gerade abgeschlossen. Ob 
wohl: ein anderer jetzt die Arbeit fortsetzt, dachte 
ich — und wenn, ob mit Erfolg? 

Sie werden verstehen, dass die Weit für mich tot 
war. Keine Neuigkeit von draussen gelangte zu mir. 
Die Geschichte der Wissenschaft hat schnelle Füsse, 
und ich hatte Interesse für tausend Themen. Da 
war meine The»rie von der Hydrolysis von Kaseın 
und Trypsin, womit Professor Walters in setaem 
Laboratorium arebitete. Professor Schleimer hatte 
ebenfalls mit mir zusammen an der Entdeckung 
von Phytostsrol in der Vermischung tierischer 
und vegetabilischer 'Fettstoffe gearbeitet. Natürlich 
wurd» die Arbeit fortgesetzt — aber mit welchen 
Ergebnissen? Der Gedanke an all diese Tätigkeit, 
‘die eben ausserhalb der Gefängnismauern erfolgte, 


> und an der ich nicht teilnahmen und von der ich nie 


etwas hören sollt:, war, um wahnsinnig zu werden. 
Und ich lag auf dem Fussboden in einer Zelle und 
‚spielte mit Fliegen. 
=, Und doch war nicht nur Schweigen in meiner 
einsamen Zelle. Schon sehr bald mekte ich schwa- 
ches, leises Klopfen mit unregelmässigen Zwi- 
schenräumen. ‚ Aus der Ferne hörte ich auch Klop- 
ien, noch schwächer und Isise-. Immer wurden 
diese Geräusche durch die gereizten Rufe der Wär- 


JACK LONDON 


ZWANGSJACKE 


Hoffnungen auf normale Gestaltung 


lich gestimmt und unterzogen die wirtschaftlichen 
| und politischen Vorgänge einer eingehenden Kritik, 
di2 >in wesentlich anderes Bild der Verhältnisse 
aufwiesen, als sıe in den optımistischen Ausfüh- 
‚ungen der Minister zum Ausdruck kamen. Auch 
die Vertreter der Minderheiten kamen zu Wort, 
di> ihren Wünschen Ausdruck gaben, wober be- 
sonders auf die Zustände in Oberschlesien und ın 
Ostgalizien hingewiesem wurde. 

In den Abendstunden wurde danm das Budget 
mit der Regierungsmehrheit der Haushaltungskom- 
miseion überwiesen, die am Sonnabend’ die Vertei- 
lung de- Referate übernahm. Die Opposition be- 
tsiligt sich hiaan nicht. Der Sejm jst auf einen 
Monat vatagt worden: t 


Mehr Geschlossenheit im Regierungslager? 

Di: vielgewünschte „Einigkeit“ inr politischen 
Lagas, scheint besonders im Regierungsblock eine 
d’ingande Notwendigkeit zu sein. Bei der Sitzung, 
die d- Sejmtagung voranging, erklärte der Führer 
des Regie ungslagers, Oberst Slawek, dass die ge- 
genwärtige Sejmsession im Zeichen der Virfassungs- 
revision und der Wahlen zu den Selbstverwaltungs- 
kö-perschaften stehe. Aber sein dringend:r Wunsch 
sei, dass das Ragie-ungslager, im Gegensatz zu 
den früheren Jahren, mehr Geschlossenheit aufzeı- 
gen müsse, wenn auf einen Erfolg gerechnet wer- 
den soll. Danach scheint es im Slawek-Block sehr 
schön hörzugiehen, wenn es schon so dringender 
Warnungen an die Regierungsanhänger bedarf. 


PPS. nimmf an den Gemeindewahlen im Lodzer 


Kreise nicht teil 
Die PPS. gibt bekannt, dass si an Gemeinde- 
wahlen nur dann teilnehmen wird, wenn diese min- 
destens 14 Tage vor dem Termin ausgeschrieben 
werden. Der Zentralen Landabteilung der PPS. ist 
es unmöglich, die Wahlvorbereitungen ın einer kür- 


zeren Frist durchführen zu können, wie im Lodzer | 


Kreise, wo die Wahlen in die Gemeinderäte mit 
einem 6-tägigan Termin ausgeschrieben wurden. Die 
Parteibehörden sehen in dieser Tatsache eine Be- 
nachteiligung der breiten Massen der Dorfbevöl- 
kerung, um so mehr, da der Wahltermin für die 
Stadtratwahlen einen Monat und länge- beträgt. 
Aus diesem Grunde wird die PPS. an den Gemein- 
deratswahlen im Lodzer Kreise nicht teilnehmeu. 


ter unterbrochen. Bei einer Gelegenheit, ais das 
Klopfen zu lange andauerte, wurden Hilfswärter 
gerufen, und aus dem Ge’äusch wurde mir klar, 
dass Männern die Zwangsjacke angelegt wurde. 
Das war leicht zu erklären. Wie jeder Gelan- 
gene in San Quentin wusste auch ich, dass die zwei 
Männer in den Einzelzellen Ed Morrell und Jake 
Oppenheimer waren. Und ich wusste, dass es diese 
beiden waren, die einander mit den Knöcheln 
Wort: und Sätze zuklopfen und dafür bestraft 
wurden. Dass der Code, den sie benutzten, ganz 
einfach war, bezwzifelte ich nicht im geringsten, 
aber es dauerte doch viele Stunden, bis ich ihn 
lernte. Gott mag wissen, dass er einfach war, und 
doch wurde es mir unendlich schwer, ihn heraus- 
zufinden. Als einfach erwies er sich denn auch, als 
ich ihn endlich gelernt hatte; am allereinfachsten 
war der Trick, den sie anwandten und der mir so 
viel Kopfzerbrechen verursacht hatte. Nicht nur 
wechselten sie täglich den Buchstaben im Alphabet, 
bei dem der Code begann, sie wechselten ihn sogar 
bei jeder Unte-haltung, ja, oft sogar mitten in 
einer Unterhaltung. So fing ich eines Tages den 
Code beim richtigen Buchstaben an, verstand ganze 
zehn Sätze, und das nächstz Mal, als sie mitein- 
ander sprachen, nicht einen Ton. Aber ich vergesse 
nie das erstemal,-als ich verstand, was sie sagten! 
„Nun — Ed — was — würdest — du — jetzt — 
für Zigaretteapapier — und — eine — Tüte — Bull 
-- Durham — geben?“ fragte der Entferntere von 
den beiden. EA 
Ich hätte vor F’eude beinahe laut geschrien. 
Hier hatte ich ja Gesellschaft. Hier hatte ich Lei- 
densgefährten! Ich lauschte gespannt, u. der Nä- 
here von den beiden. also Ed Morrell, antwortete: 
„Ich — nähme — gern — zwanzig — Stunden 


Lebhafter Wahlkampf in Spanien 


In Spanien hat der Wahlkampf den Höhepunkt 
erreicht. Alle Parteien entwickeln eine lieberhafte 
Tätigkeit, um die Anhänger bet guter Stimmung 
zu erhaiten. Die Versammlungen der Klerikalen und 
Monarchisten erfreuen sich eines guten Zusprüchs, 
doch werden sie vielfach von den Republikanern 
gesprengt. Zahlreiche Zwischenfälle zwischen So- 
zialen und Ana:chisten, Sozialisten und Reaktionä- 
“en, aber auch mit Jen Republikanern, sind zu 
verzeichnen. Die Sozialisten entwickein eine leb- 
hafte Propagandı, die Kommunisten sind ın den 
Hintergrund geraten. Man rechnet mit einem- er- 
folgreichen Abschneiden der Sozialisten. 


Zum ersten Mal werden auch die spanischen 
Frauen das Geschick ihres Landes mitbestimmen. 
Am 27. Oktobe- fand im Madriter Volkshaus die 
erst@ Wahlversammlung für die Frauen statt, an 
der namhafte Genossinen die Ziele der soztalisti- 
schen Partei erk,ärten. Der Saal war überfüllt, und 
die Frauen jauschten aufmerksam den belehren- 
den Worten der Führerinnen, die besonders gegen 
die wachsende Reaktion ihre Stimme erheben, zum 
Kampf für ein freies Frauengeschlecht, gleichbe- 
rechtigt in Frriliz und Staat. 

Í Wie wichtig die Stimmen der spanischen Frauen 
sind, geht aus dem Zahlenverhältniss hervor, denn 
die Wahllisten enthalten 6710489 weibliche und 
6 232575 männliche Wähler. Hoffentlich haben die 
spanischen Frauzn ihre Mission erkannt und hel- 
fen mit, den Arbeiterstaat Spanien zu schaffen. 


Saarfront — Schwindel 


Keine Spaltung der Sozialdemokratie 
Wieüberall, so ist es auch im Saa-land gelungen, 
die bürgerlichen Parteien restlos gleichzuschalten, 
auch die Gewerkschaften mussten den „nationalen 
Einheitsrummel‘“‘ mitmachen. Nur die Sozialdemo- 
kratie und die Kommunisten machten die Gleich- 
schaltung nicht mit und kämpfen unerschrock- 
ken gegen den Hitlerterror an, haben auch eine 
freigewerkschaftliche Front geschaffen, die den Na- 
zisten ein Dorn im Auge ist. Da die Soziaidemo- 
kratie in den !etzten Tagen einige Hitlerspi- 
‚tzel der „Geheimen Staatspolizei“ jenseits. der 
‘ Grenze entla:vt hat, so trägt man jetzt der Bevöl- 
' kerung einen Schwindel vor, dass sich innerhalb 
' der Saarsozialisten ine Spaltung vollziehe, indem 
zwei Gemeinderäte, die von Lieferungen der Stadt 
‘abhängig sind, aus der Sozialdemokratie ausge- 
‘ schi:den sind. Und das ist schon im Sinne der głeich- 
è grschalteten Reichspresse, eine Spaltung? Wie- 
viel Nazis als bezahlte Subjekte in den fran- 
zösischen Dienst inzwischen übergegangen sind, da- 
-übe* schweigt sich die „nationale Front an der 
Saar“ aus! Käufliche Ve-räter sind überall zu ha- 
ben, kommt auch in der Sozialdemokratie vor, aber 
man erinnere sich nur an den Helden Schlage- 
er, de- in Oberschlesien nach zwei Richtungen 
e hat, heute ist e* fast ein „Nationalhei- 
iger! 


Veberfall auf bulgarische Bauernführer 


Nach einer Versammlung der früheren Emigran- 
ten der Bauernregierung Stambulinski in Lom, über- 
fielen die Nationalisten die früheren Minister Todo- 
voff, Atasansoff, sowie den Abgeordneten Mitkoff, 
die schwer verletzt wurden. Es handelt sich um 
Regierungsanhänger, deren die politische Tätigkeit 
der früheren Bauernführer gefährlich erscheint. 


— Zwangsjacke — für — eine — fünf — Cent — 
Tüte.‘ 

Dann unterbrach der Wärter sie fauchend: 

„Hör auf, Morrell!“ i 

Man wird vielleicht meinen, dass man, wenn 
man einen Mann zu Einzelhaft aui Lebenszeit verus- | 
teilt hat, ihm schon das Schlimmste angetan hat, 
und dass ein Wärter deshalb kein Mittel hat, ihn zu 
zwingen, das Klopfen zu unterlassen. Aber er hat 
ja die Zwangsjacke! Und den Hunger! Und den 
Durst! Und die Prügel! Wahrlich, ein Manno in einer 
Einzelzelle ist hilflos. 

In dieser Nacht hörte das Klopfen auf, u. als es 
wieder anfing, wa? ich ganz verwirrt. Bisher hatten f 
sie es so gemacht, dass sie den Anfangsbuchstaben 
im Code wechselten. Aber den Schlüssel hatte ich | 
doch gefunden, und im Laufe weniger Tage kam’ 
dasselbe System wieder, das ich erfasst hatte. Ich | 
wartete nicht, sondern fing gleich an. 

„Hallo“, klopfte ich. 

„Hallo, Fremder‘, antwort te Morrell, und von 
Oppenheimer kam: „Willkommen in 
Stadt.“ 

Sie waren neugierig, wer. ich sei u. auf wie lange 
und warum ich verurteilt wäre. Aber alles schob ich | 
beiseite, um zuerst ihr System mit Bezug: auf die 
Veränderung des Anfangsbuchstabens zu lernen. 
Erst dann unterhielten wir uns. ES war ein grosser 
Tag — die zwei Lebenslänglichen waren drei ge- 
worden, wenn sig imich auch. nur auf Probe auf- | 
nahmen. Wie sie mir lange nachher erzählten, fürch- 
teten sie, ich könnte ein Spitzel sein. Das war 
nämlich früher schon vorgekommen, und. Oppen- 
heimer hatte teuer für das bezahlen müssen, w 
er dem Spitze] Direktor Athertons anvertraut hatte. 


(Fortsetzung folgt.) 


unserer | 


- Jicher Moral au 


Poinisch-Schlesien 


Spiesser -Moral 


einigen Tagen spielte sich die christlich- 
ee an Sitten- und Moralrichter auf, 
sndlicher Sozialist nicht au ir 
iche n begraben liess, und schnell erfan 
air echt E Märchen hinzu, dass der 
seinen a andha Sa 
ind: orden sei. Und wie die bürgerliche Gesell- 
er eh i Tü- solche Begriffe Reid andere 
Antwort hat. als di® Polizei und den Staatsanwalt, 
so ist sie sehr befriedigt, dass wenigstens die Po- 
lizei sofort ein Protokoll abfasste. Was kümmert 
es denn die täglichen Propheten des Christentums 
und der heutigen Moral, welche Ursachen solchen 
Vorkommnissen zugrunde liegen, es genügt ihnen 
ja, wienn sich die Polizei solcher Aufgaben annimmt, 
und für sie ist das erledigt. Für uns Sozialisten ist 
Religion eine innere tiefe Ueberzeugung der a 
schenliebe und darin wollen wir keinen Upnterecae 
sihen und drängen mit aller Krait darnach, ass 
es auch in der Lebensgestaltung, ob reich oder arm, 
k.inen Unterschied geben, dass niemand hungern 
und bitteln soll, sondern jeder sein Dach überm 
Kopf und sein täglich Brot haben soll. Und wir 
otauben, dass nach der Lehre Christi, auch se 
Nachbeter das Gleiche wollen, nur sind sie rer 
bej dem Mächtigen aufgehoben, als ihr Los mit den 
Kamel zu teilen. Wiederholt ist deshalb a = 
unserer Presse dargelegt worden, dass, vom r Ja 
punkt geschichtlicher Untersuchungen, Iren a 
grosse Nazarener, der erste Sozialist war un ` er 
grösste Revolutionä* seiner. Zeit, erst die Kirc nr 
“chre hat aus ihm einen Mythos erzeugt, aber nicht 
zum Wohle der Massen, die Christus als Anhänger 


hatt. De 
ber nicht das ist es, was uns zur Nieder- 
ch der folgenden Zeilen veranlasst. en 
kein kirchliches: Begräbnis? Nun, starb da rain 
ging, besser gesagt, ein Arbeitsloser Se ea } 
arm ohne Verwandschaft, die ihn christlic era" 
ben könnte, wurde er einfach am Friedhof unter 
dəm Zaun verscharrt. Ein ge a i rt 
solt er’ da erst die Gnaden der christli Ken eir 
g'eniessen! Er hat Hand an sich gelegt und wi 
verdammt, aber nur von der lebendigen Welt, denn 
nach den Bibelworten zu urteilen, werden viele 
vom Untergang kommen und das Reich Gottes, den 
Him.nal, geniessen, während seh- viel der Verdamm- 
nis verfallen. die vorgaben, Gottes Stellvertreter 


polnische Pı esse i 
weil sich ein Jug 


man eir 
geistliche Herr an 


"zu sein. Nun, man hat besagten „Selbstmörder‘“un- 


ter dem Zaun begraben, schon . eine irdische Stra- 
fe, ohne das Urteil Gottes abzuwarten, ‚ohne zu 
wissen, ob man nicht im Himmel mit dem Uebeltäter 
doch einsichtiger varfahren wird und ihm die Gna- 
de erweist, für alle irdischen Leiden ein er 
himmlisches Sein zu gewärtigen. Und wir abet 
ch dier christlichen Nächstenliebe folgernd, doc 
in, dass ihm das letztere Los beschieden 
sein wird. N i i 
stürzte sich gerade einen Tag später ein 
ne yara aus dem Fenster, also nach christ- 
bekannter h ein Selbstmörder. Ka steil über 
s : a oralische Entrüstung. Wir So- 
ihn oder Opfer dieser Zeit. Aber man sollte 
zialisten ge Pomp wahrnehmen, mit dem er 
den kirchlie de, eine Messe wurde gelesen und 
bestattet a einen guten Platz, nicht unter 
Be Du hat er erhalten, nicht, weil er besser 
= het r war, als besagter Arbeitsloser, son- 
oder schlechte weil, er Geld hatte, also bezahlen 
dern, weil, ER Angehörigen, und da: ‚sprach 
BO ne “Pfarrer selbst am Grabe tröstliche 
auch der HET zur christlichen Moral gehört. Dort 
Worte. unter dem Zaun, ja, am gleichen 
ein armer "ot ein gleicher Mensch nur ver- 
Gottesacker, s dei Unte-schied in der Einstellung 
mögend seitens der Geistlichkeit. Es geht 
H Seiden EO die Moral, wenn man sie sıch 
och nic MORE. 
etwas kosten lassen kana. 


na ern unseren Lesern das 

Und wit. ur eine solch bezahlte Moral 

warum orzichten, warum wir lieber Chri- 

ais Sozialisten hen Gebot, als nach bezahltem Mo- 

sten nach g0 d. Wer vertreibt durch eigene Taten 

e Slaubigen aus der en Gemeinschaft, 
Preisfrage für vikar Rak! 
— eMM 


Der $trafprozess Witczak contra „Polonia“ 

In dem bekannten Prozess der „Poloniae, in 
Sachen der Beschuldigung gegen den Abgeordneten 
Dr. Witczak, hat das Gericht den verantwortlichen 
Redakteur Skrzipczak zu fünf Monaten Gefängnis 
verurteilt. Gegen das Urteil ist Kassation angemeldet 


worden. 


Warum nicht Verstaatlichung? 


Energisches Vorgehen gegen die Kartelle. — Sicherung der Arbeiterrechte. — Der einzige Ausweg, 
Vor einigen Wochen überraschte die Regierung Pflichtet, aber im Verlauf der Wirtschaftskrise. hat 


breite Kreise der Bevölkerung mit der Auflösung 
des Zementkartells und führte sogar inen Prozess 
durch, der mancherlei Schattenseiten auf die Politik 
bestimmter Interessengrupp:n fall n liess. Aber das 
Urtsit war bei weiten nicht so, dass die Hoffnung 
berechtigt wäre, dass der Karteilpolitik die Preis- 
treibereien endgültig untersagt werden. Im Gegen- 
teil, man beliess trotz Aufhebung des Zementkar- 
tells selbst, seine Exportstelle und auch die, von die- 
sem getätigten Verträge sollen aufrecht erhalten 
bieiben. Ein Gebiet, auf dem nicht nur die Kar- 
It-U2 sündigen, sondern es sind ihnen auch Kreise 
bchiiflich, die eben dies: Preispolitk auf das ent- 
schiedenste verurteilen. Inzwischen jagen die Nach- 
richten die widerlichsten Erscheinungen im kapitali- 
stischen System. Da treibt eine Verwaltung: cine ge- 
fährliche . Devisenpolitik zum Nachteil der Staats- 
finanzen, dort wiader werden. Werke eingesteilt, 
trotz aller gesetzlichen Bestimmungen. Hier und da 
zeigt die Regierung eine energische Hand, lässt 
Verhaftungen durchführen und Urteile vollziehen, als 
wenn man wirklich dem bankrotten Kapitalismus 
an den Kragen wollte. Aber bei genauer Untersu- 
chung ergibt es sich, dass plötzlich die Regierung 
vor ihrer leigenen Gesctzgebung haiten muss, weil 
das Privateigentum als ein unantastbares Recht in 
der Verfassung garantiert ist. — 

So sehr die Regierung gewillt. ist, den breiten 
Massen zu zeigen, dass sie vor keinerlei Massnahmen 
zurückschreckt, um Recht und Ordnung auch gegen- 
über den Notleidenden zu schaffen, so sehr müssen 
ihre Massnahmen enttäuschen, wenn man Staatskon- 
trolle über die xkapitalistische Wirtschaftsiorm bei 
Aufsechterhaltung der heutigen Ges.tzgebung durch- 
führen kann. Es gibt kaum eine zweite Regierung, 
die auf Grund ihrer Vollmachten grössere Freiheiten 
in den, zu treffenden, Massnahmen hat, ais unsere 
heutigen Staatsmänner, und doch schrecken sie vor 
den Entscheidungen zurück, wenn es gilt, freie Hand 
gegenüber den Finanzmagnaten zu behalten. Gewiss 
ist. die Regierung dem -Ausl and gegenüber ver- 


es sich gezeigt, dass gerade das Auslandskapital kei- 
nerlei Rücksichten auf die Landesverhältniss-, nimmt, 
sondern einfach Betriebe schliesst, Werke stillegt, 
wenn in der nächsten Zeit keine Aussicht besteht, 
aus dem investierten Kapital ausreichende Gewinne 
zu ziehen. Boshafte Zungen behaupten, dass gerade 
stillgelagte Werke oft grössere Gewinne abwerfen, 
als wenn sie im Bet‘ieb sind und zwar nicht an der 
Produktion, aber an den Steuern, die sie dem Staat 
schuiden. Hier ist eine Lücke im Gesetz, dass sich 
der Staat nicht durch Enteignung für seine Forde- 
rungen schadlos halten kann. Zwar ist ein’erster Ver- 
such gemacht. indem man Grund und Boden für 
ruckständige Staatsforderungen übernehmen kann, 


‚aber bezüglich der Industriebetriebe fehlt ein solches 


Dekret. 


Es vergeht wohl kaum eine Gewerkschaftsta- 
gung oder eine Regierungskundgebung‘, in welcher 
nicht gegen die. freie kapitalistische Wirtschaft Pro- 
test erhoben wird. Die Arbeiterschaft hat in zahi- 
reichen Resolutionen der Erwartung nach Verstaat- 
lichung der Bstriebe, insbesondere der Schlüssel- 
industrie Ausdruck verliehen, aber da rührt sich lei- 
der nichts, da scheint die Regierung noch nicht ent- 
schlossen zu s>in, durchzugreifen, die Verstaat- 
lichung, im Intar®sse des Volksganzen, vorzuberei- 
ten. Manche Ueberraschung könnte sich der Staat 
ersparen, wenn er den Mut hätte, die Verstaatlichung‘ 
de: Betriebe in sein Programm zu setzen. Gewiss 
nicht nach dem Muster der heutigen Monopole, weil 
leider deren Preispolitik der Gefahrenpunkt für die 
Preisgestaltung der Industrie sind, wohl aber ın 
eing- weitgehend vorbereiteten Planwirtschaft, die 
manche Krisengefahren für die Zukunft behdben 
könnte. -Unsere Wirtschaft ist noch zu gering ent- 
wickelt, als dass man eine Aktion nach Roosevelts 
Muste- unternehmen oder wagen könnte, aber schon 
die Androhung der Verstaatlichung, würde in der 
Grossindustrie Massnahmen hervorrufen, die dem 
Staat sehr zweckdienlich wären, 


Volksbundiugend vor Gericht 


31 Verurteilungen von 7 bis 10 Monaten. — Insgesamt 18 Jahre und 10 Monate Gefängnis. — Sofortige 
Abführung der Verurteilten. — Volksgemeinschaitsredakteur Dziura zu 5 Monaten Gefängnis und 1000 
Zloty Geldstrafe verurteilt. 


Wegen der bekannten Vorfälle in Siemiano- 
witz, wo es zwischen Polizei und deutscher Jugind 
im September zu Zwischenfällen kam, hatten sıch 
am Sonnabend 31 Angehörige der Volksbundjugend 
zu verantworten. 25 Angeklagte wurden aus der 
Untersuchungshaft vorgeführt, 6 Angeklagte befan- 
den sich auf freiem Fuss.. Die Angeklagten be- 
stit n jede Schuld und behaupten, von der Po- 
lizei provoziert worden sein. Im. Verlauf der Verhand- 
tungen, in denen 17 Zeugen vernommen werden, 
ste.len die Polizeibeamten fest, dass dıe Angeklagten 
provokatorische deutsche Lieder gesungen haben, 
und als sie zur Ruhe aufgefordert wurden, sich 
auf die: Polizi stü’zten, ihnen die Kleider und Rie- 
men beschädigten, ausserdem Körpzrverieztungen 
es,itten. Der Staatsanwalt beantragte harte, Stra- 
fen, worauf nach kurzer Zeit das Gericht für die 
rei Hauptangek.agten Grzyb, Pogrzeba und Stru- 
zyna zu je 10 Monaten, für die übrigen 28 An- 
geklagten zu je 7 Monaten Gefängnis, das Urteil 
aussp’rach. Da Bewährungsfrist nicht bewülligt wur- 
de, sind, trotz des Antrags der Verteidigung, die 
Angeklagten aus dem Gericht sofort ins Gefängnis 
abegeführt worden. 


x 

Am güeichgn Tage hatte sich auch der Verant- 
wortliche der „Deutschen Volksgemeinschaft“, Ernst 
Dziura aus Zawodzie, wegen Verherrlichung der 
T>’rorakte in Siemianowitz, sowie Angriffe auf die 
Po:'zei, zu verantworten. Das Gericht verurteilte 
Dzura zu 5 Monaten Gsfängnis und 1000 Złoty 
Gzdst’af2. Der Angeklagte bat weinend um eine 
mitde Strafe und versicherte, dass er nie wieder 
v-‘antwortlich zeichnen und sich auch nie wie- 
de mit Politik beschäftigen werde. 


Ein Regierungskommissar für die Interessen- 
gemeinschaft 


Im Zbsammenhang mit der Verhaftung des 
Buchaitungsdirektors bei ‘der _Interess:ngemein- 
schaft der Kattowitzer A. G., der Bismarckhütte und 
der Laura- und Königshütts, sind bei den Verwai- 
tungen der besagten Werke umfassende Haussu- 
chungen durch die Behörden durchgeführt wor- 
den, wobei Material beschlagnahmt wurde, wel- 
ches auf Finanzmanipulationen hinweist. Die Vil- 
ia ds früheren Direktors der „Martha“-Hütte, Sa- 


Auf zur 


Antifaschistischen Kundgebung! 


əf] 


in Katowice, Donnerstag, den 9. November, abends 7: Uhr im Centralhotel 
in Königshütte, Sonntag, den 12. November, nachmittags 5 Uhr im Volkshaus 
Mitwirkende: Arbeitersänger, Arbeiterjugend, Rote Rotte. Ref. Gen. Kowoll 
Erscheint in Massen, sorgt für gute Beteiligung aller roter Kämpfer! — 
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bass, soil v2siegelt worden sein. Die Vertreter 
Flicks, Genesaldirektor Schärff, befindet sıch in 
Bzuthen, Direktor Rohde in Moskau und Direktor 
Thomalla in ‚Berlin. Polnische Blätter wollen wis- 
sen, dass sich die Regierung mit der Absicht trage, 
emen Regierungskommissar in die Interessenge - 
me'nschaft zu antsenden nf i 


Deutsches Theater Katowice 


Der Wildschütz 

Komische Oper in 3 Akten von Albert Lortzing 

Aus dem Reigen de: bekannten und beliebte- 
sten Lortzing-Opsrn ragt gerade der ‚„Wildschütz“ 
insofern heraus, als seine Partien grosse, Anfor- 
derungen an die Darsteller haben und auch das 
Orchester eine beachtliche Leistung zu erbringen 
hat. Der Text ist bekanntlich nach einem Kotze- 
bu_schen Lustspiel verarbeitet, und wenn man be- 
denkt, dass di% E’staufführung im Jahre 1845 statt- 
fand, so muss man sich übe- die Frische und Mun- 
terkeit des Ganzen wundern, weil noch heute grosse 
Vorliebe für dieses Werk besteht, trotzdem der 
Inhait uns mitunter etwas fade erscheint. Aber der 
köstliche Humor und der feine Zug von Ironie, 
insbesondere auf die Schöngeisterei, vor allem aber 
die gelälligen Melodien, sind es, die das Werk 
lieb und ‚wert erhalten. ° 

Die Aufführung im Stadttheater war in allem 
in Meisterstück. Erich Peter beherrschte seine Mu- 
siker in jöder Partie und brachte schon die Ouver- 
türe geradezu prächtig heraus. Jedenfalls hat das ` 
Orchester den Löwenanteil am Gelingen des Abends. 
Genau so wohlgelungen, und deshalb besonders ge- 
nannt; klangen die Chöre, ein Faktor, der eben in 
der Oper nicht fehlen darf und diesmal besondare 
Ane’kennung verdient. Von den Einzelsängern kann 
nu“ das Beste gesagt werden. Es fällt wirklich 
schwie, die Palme des Erfolgs gerecht zu ver- 
geben, jede: sang und spielte ausgezeichnet, die 
Duette und meh’stimmigen Partien boten musika- 
lische Pe-len. Wolfgang Wolf und Hilde Gerres- 
heim, das G>afenpaar, verkörperten, jedes auf seine 
Art, die Leute der damaligen „grossen Welt“ recht 
gut und erbrachten stimmlich hervorragendes, des- 
gleichen Christoph Neuland und Maria Gyenes, die 
„unerkannten‘“ Geschwister, in jedem Fall Muster- 
ieistungen. Otto Pflugradt war ein Schulmeister bis 
aufs I Tüpfelchsn und sang famos. Sein Gretchen 
fand in Lo Tischer eine ebenso anmutige, wie] san- 
geskundige und temperamentvolle Darstellerin, Hilde 
Bach und Alfred Golla zeigten in kleineren Rollen 
gutes Können. Haindls Bühnenbilder hatten Ge- 
sch’nack, Dr. Müllers Regie klappte. 


Der Beifall war herzlich und bestens verdient 
aber der Besuch hätte reichlicher sein können. 
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Provokation durch Lohnkürzung 


Streik der Dreher in Bismarckhütte. — Wer sein 
Recht verteidigt, ist Kommunist. 

Dass de’ Arbeiter sich in der heutigen Krise 
viel gefallen lassen muss, ist eine alte Sache, aber 
dass er eine 50-prozentige Lohnkürzung, ohne mit 
der Winper zu zucken, hinnehmen muss, ist denn 
doch lein bischepı zu viel des Guten, und es ıst 
wohl sein gutes Recht, sich seinen schon kargen 
Lohn nicht schirälern zu lassen. So legten die Bohr- 
rohrdreher der Bismarckhütte schon anfangs der 
vergangenen Woche aus diesen Gründen die Arbeit 
nieder und verharren im Streik. Das passt na- 
türlich den Arbsitgebern nicht, und so behauptet 
dis Betriebsleitung- dass dieser Streik politisch und 
von Kommunisten angezettelt ist. Anstratt also Ver- 
handlungen zu gfləgen und wenigstens den Versuch 
zu zeigen, dass man die Lohndifferenzen aus der Welt 
schaffen will, wird zwar verhandelt, aber — wegen 
Entlassung de: Streikführer. Demnach macht sich 
de- Arbeitgeber die ganze Sache sehr leicht, denn 
wenn der Arbeiter um sein bischen Lohn kämpft, 
was gewiss nicht so leicht ist, wird er einfach 
als „Kommunist“ gestempelt und damit basta. Und 
dies natürlich auch von den Behörden. Denn eing 
50 prozentige Lohnkürzung ist scheinbar für die 
Arbeiter noch ein besonderes Gnadengeschenk! — 
Nachdem sich also die Belegschaft zur Wehr setzte, 
künd'gten Aushängs ihre Entlassung an und die 
sofo-tige Neueinstellung von 100 Drehern. Die Bıs- 
ma-ckhütter Arbeiter sind zwar allerhand „Nettig- 
keiten“ vonseiten iher Verwaltung gewöhnt, aber 
diesesmal schlug es doch dem Fass den Boden 
aus. Man kann nun gespannt sein, welches Ende 
di.ser Lohnkampf nehmen wird! 


Schiedsgerichte für Tarifstreitigkeiten 


Der Staatspräsident hat eine neue Verordnung 
erlassen, welche die Einführung yon Schiedsgerichten 
zur Regelung von Tarifstreitigkeiten zwischen Ar- 
beitgevern und Arbeitnehmern im Hand“ und In- 
dustrie vorsieht. H’ernach kann der Ministerrat un- 
geschlichtet gebliebene Streitigkeiten, welche allge- 
meine Wirtschaftsinteressen bedrohen, einem aus- 
serordentlichen Schiedsausschuss überweisen. Zu 
diesem Ausschuss werden drei Mitglieder von den 
drei zuständigen Ministerien berufen. und aussardem 
eine gieiche Anzahl von Schöffen aus der Wahl der 
beteiligten Pa’teien. Weigern sich diese letzteren, 
Schöffen zu entsenden, so entscheidet der drei- 
glied. ige Ministerialausschuss. Die Verhandlungen 
weden geheim geführt und der Bruch ihr r Vertrau- 
lichkeit mit Strafen belegt. 


Die Bezahlung für die Pläne Harrimans 


Zwecks Liquidierung der Verpflichtungen der 
polnischen R:gjerung dem Harriman-Konzern g£- 
genüber, für Anfertigung des Projekts über di ' Elek- 
trifizierung des südwestlichen Gebiets von Polen, 
sowie des Elekt’o-Wasserwerks in Roznow, wurde 
de- Finanzminister zur Auszahlung einer Summe 
von 100000 Dolla’, in Obligationen der 8 prozen- 
tigen Anleihe, durch die polnische Gesandschaft in 
Washington an den genannten Konzern ermächtigt 
und zwar nach dem Nominalwert. Diese Ausgabe 
wird im Budget des Ministeriums für Handel und 
Industrie für das Jahr 1934/35 verrechnet. 

Zur Deckung der Ausgabe werden die Erspar- 
nisse verwendet, welche aus der Ausgabenverrin- 
gerung im Staatshaushalt vom 1. April 1933 bis 
31. März 19334 herrühren. 


Wiederwahl des Nikolaier Bürgermeisters 


Erregte Debatte um die Denkmalzerstörung. — Aus- 
schluss eines deutschen Stadtverordneten. 

Es war vorauszusehsn, dass die letzte Stadt- 
verordnetensitzung in Nikolai nicht nur von Inter- 
essa für die Bürgerschaft, sondern auch sehr stür- 
misch sein würde. Demzufolge war der Zuhörer- 
raum dicht besetzt. Nach den üblichen Formali- 
täten wurde, nach Erledigung einiger Angelegen- 
heiten, die Zerstörung des Kriegerdenkmals Ge- 
genstand einer erregten Auscinandersetzung. Als 
de- Stadtverordnetenvorsteher mitteilte, dass das 
Denkmal vollkommen entfernt wird, forderte der 
ehemalige deutsche Sozialist Schweda, dass .man 
nach den unbekannten Zerstörern des Denkmals su- 
chen müsse, worauf der. Korfantyparteiler Siewy 
seiner Meinung Ausdruck gab, dass man diese noch 
ehren müsse, weil damit der letzte Ueberrest preus- 
sischer Kngchtschaft verschwunden sei. Es entspann 
sich nun eing stürmische Auseinandersetzung, die 
mit dem Ausschluss Schwedas ausi der Sitzung! en- 
dete und dem Beschluss, das Denkmal vollkommen 

zu entfernen, sowie den Platz zu pflastern. 

Zur Abkühlung der diversen Gemüter wurde 
alsdann leina Pause eingesetzt, welcher die Wahl 
des Bü-germeisters folgte. Bürgermeister Koj wurde 
‘mit 18 Stimmen, bei zwei Stimmenthaltungen, wie- 
dergewählt. Er nahm das Amt dankend an. 

- Diesg denkwü‘dige Sitzung wird wohl noch 
lange in Nikolai Stadtgesp’äch sein, denn an Na- 
‚ tionalismus in „Kilodosen“ hat gs dabei wah'lich 
nicht gefehlt. Als ob es jetzt nicht _wichtige-e 
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ROTER SPORT 


R. K. S. Jedność Zaienze — R. K. S. Bismarck- 


hütte 2:2 42.0). 


Nachdem die Zalenzer bei dem Vorrundenspiel 
am vergangenen Sonntag mit so ungleich schwa- 
chen Leistungen aufwarteten, hatte das Rückspiei 
eigentlich an Interesse eingebüsst, da man die Bis- 
marckhütter als sichere Sieger erwartete. Aber — 
der Mensch denkt, und der Kutscher lenkt! Es,kam 
eben ganz ande:s. Bismarckhütte, auf eigenem Platz, 
erging es ebenso, wie vorher Jedność. Das ganze 
Spiel über mussten sie sich von den Gästen diktieren 
lassen und kamen zeitweise aus gefährlichen Um- 
klammerungen nicht heraus. Warczok schiesst für 
Zalenze durch prachtvolle Vorlagen Gruschkas, der 
heute wieder den Rechtsaussenposten einnimmt. zwei 
Tore. Bis ca. 10 Minuten vor Schiuss bleibt es per 
diesem Verhältnis. Doch dann kommt das Ver- 
hängnis. Der Schiedsrichter Morgalla (Sita Janów) 
diktiet einen Elfmeter, der an den Pfosten geschos- 
sen wird, doch der Nachschuss lenkt das Leder in 
die Maschen. Dat ara ee Bee ng En Rare T aa roch die ganze Geschichte 


Aus Gross-Kattowitz 


Hyänen der Strasse. 

Ein unangeneh'nes Abenteuer widerfuhr vor 
einiger Zeit auf der ulica Zamkowa in Kattowitz 
einem Händler aus Myslowitz. Er wurde von einer 
fragwürdigen Frau:nsperson zur späten Abend- 
stunde angesprochen und begab sich in feuchtfröh- 
che” Stimmung in Begleitung dieser Frau in unbe- 
kannte- Richtung. Auf der ulica Zamkowa ver- 
misste der Händler plötzlich seine Begl:iterin und 
sah sich zwei Männern gegenüber, welch; ihm die 
Taschen durchwühlten und einen Geldbetrag von 
‚und 250 Zloty entwendeten. Daraufhin jlüchteten 
die Strassenräuber, doch wurden sie schon in kurzer 
Zeit von einer berittenen Poliz-ipatrouille eingeholt, 
die auf die Hilferufe des Ueberfallenen zur Stelle 
war und den Tätern nachsetzte. Seltsamerweise 
fand man bei der Leibesvisitation das geraubte 'G Id 
bei den Männern nicht vor und es ist anzunehmen, 
dass sie eg unterwegs von sich warfen. Dies r Ueber- 
fall kam am Freitag vor der Strafkammer Kattowitz 
zur Verhandlung. Das Gericht verurteilte die b iden 
Täte” Andreas Matejaszezyk und Franz Tracz aus 
Kattowitz zu je 8 Monaten Gefängnis ohne Straf- 
aufschub. Die mitangeklagte Frauensperson, welche, 
den Händler ihren Komplizen sozusagen in die Arm+ 
gtet-ieben hatte, um ihn ausrauben zu lassen, erhielt 
7 ar Gefängnis bei einer Bewährungsfrist von 

ahren 


Razzia auf Hauälerek, Im Bereich von Katto- 
witz sind von der Polizei 19 Hausierer festgehal- 
ten worden, die nicht im Besitz des erforderlichen 
Patentes waren. Weitere 18 Hausierer waren nicht 
in der Lage. das Gewerbezeugnis vorzuweisen. Alle 
dies Personen werden sich demnächst wegen 
Uebertretung der geltenden Bestimmungen zu ver- 
antworten haben. Die meisten der Betroffenen sind 
allerdings Erwerbslose, die für sich und ihre An- 
gehörigen aus dem Hausiererhandel den Lebens- 
untsrhalt bestreiten wollten und nicht in der Lage 
waren, die Gebühren Kan das Gewerbezeugnis auf- 
zubringen. i 


DEUTSCHE ‚THEATERGEMEINDE. Am Mon- 
tag, den 6. ds. Mts. abends 8 Uhr gelangt im hie- 
sigen Stadttheater im Abonnement A und B „Der 
Mann mit den gausa Schläfen‘“, ein Lustspiel von 
Leo Lenz zun e‘sten Mal zur Aufführung. 


Freitag, den 10. ds. Mts. abends 8 Uhr wird 
zum zweiten und letzten Mal „Der Wildschütz‘‘, die 
komische Op: von Albert Lortzing gegeben. 


Königshütte und Umgebung 


Wichtige Besprechungen im Rathaus 

Vergangene Woche begaben s'ch die Genossen 
Kuzella und Mazurzk sowie andere Mitglieder 
des Magistrats zur Stadtpräsidenten Spalten- 
stein um wichtige Tagesfragen zu besprechen. 
Bekanntlich wurden an die 280 Mana, deren drei- 
monatlicher Turnusurlaub abgelaufen ist in den Be- 
trieben der Königshütte eingest:Ik. Seitens des Ar- 
beitsnachweises wurde aber mehreren Arbeitern der 
zu: Wiedereinstellung notwendige grüne Zettel vor- 
enthalten, weil angeblich nach einem Rundschrei- 
ben der Wojewodschaft die beurlaubten Arbeiter als 
Entlassene gelten und nicht wieder eingestellt wer- 
den brauchen. Darum wurde auch der grüne Zettch 
den in Frage kommenden Personen nicht gewährt. 
Da es sich vorwiegend in diesen Fällen um Familin- 
väter mit mehreren Kindern handelt, werden diese 
von der Massnahme schwer betroffen. Nachdem das 
A-beitsamt von den übersandten Richtlinien nicht 
abweichen will, begab sich die angeführte Abord- 
nung zum Stadtpräsidenten, um darüber eine Aus- 
sprache zu führen und Anhilfe zu erreichen. Es 
wurde bei ‘der Aussprache u. a. ganz besonders da- 
rauf hingewissen, dass seitens. des D«mobilma- 
chungskommissars den beurlaubten Arbeiter stets 
di> Zusicherung gegeben worden ist, dass ste nach 
Ablauf des Urlaubs wieder eingestellt werden und 
was bis jetzt immer geschehen ist. Anderscits ist die 
Verwaitung der Königshütte gewillt, die beurlaubten 
Arbeiter wieder einzustellen. Darum wurde gebe- 
ten keine Schwierigkeiten in der Einstellung zu ma- 
chen, weil es selbst im interesse der Stadt liegt, 
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staxk nach Abseits. Die Gäste sind verdattert durch 
die Entscheidung und Bismasckhütte nutzt diese 
Gelegenheit aus und überrumpelt die Zalenzer noch 
zum 2. Male, damit den Ausgleich erzielend. Wie 
wir. hören, -hat Zalenze gegen den Ausgang des 


Spisles Protest erhoben. i 
R. K. S. Woinose Zaleszerhalde — K. S. Ra- 
dzionkau 3:0. 


Einen schönen Erfolg konnten die Arbeiter- 
sportler am Fstertag in Radzionkau erringen, wo 
sie auf Einladung des dortigen K. S. ein Gastspiel 
geben und dasselbe ia dieser Höhe verdient ge- 
wannen. 


Wer wird Meister in der 3. Gruppe? 

Nach gründlicher Ueberprüfung «des Protestes 
Schoppinitz hat der T. A. für Fussball nunmehr 
der Gigschewalder Siła gegen den R. K. S. Tur 
die Punkte den Gieschewadern zuerkannt, wo- 
durch vetztgre die Chance erhalten, den Gruppen- 
mcistertitter zu erobera. 


wenn A e E soziale Fü sorge nicht unnötig‘ belastet 
wird. Hierbs: wurde darauf hingewiesen, dass, wenn 
schon den Richtlinien Rechnung getragen werden 
soll, dass davon lediga oder bessergestellte Ar- 
beit” erfasst werden sollen. Es wurde gefordert, 
dass die Wi dereinsteilung erfolgen möge und dass 
hierzu notwendige veranlasst werden soll. Der 
Stadtpräsident wird sich in dieser Angelegenheit an 
die Wojewodschaft wenden und voa der Auffassung 
dieser die Vorstelliggeworden:n benachrichtigen. 

In Zusammenhang damit wurde der Wunsch 
ausgesp‘och.n, dass die bisherigen 4 Abste'nplungs- 
stellen de- ‚Rentenquittungen vermehrt würden, weil 
de‘ bisherige Zustand für die Dauer, und ganz 
besonde:s während der Winterzeit unhaltbar scin 
wird.. Es wurde der Vorschlag unterbreitet, dass 
die Anzahl de” Abstemplungsstellen verdopp.it wer- 
den mögd oder die Bezirksvorsteher wie früher 
die Abstemplung vornehmen sollen. Nach Meinung 
des Stadtpräsidenten könnte letztere Handhabung 
nicht eing=füh-t werden, weil sie nicht ganz zuver- 
lässig erscheint und der Stadt schon Verluste an die 
2000 Złoty eingebracht hat. Es wurde vielfach frü- 
he bescheinigt, dass der ın Frage kommende noch 
lebt, in Wirklichkeit der Tiodestall vor Monaten er- 
folgt war. Durch die erfolgte Ueberzahlung müsste 
die Stadt den Verlust decken. 


DEUTSCHES THEATER. Donnerstag, den 9. 
November, abends 8 Uhr: „Der Mann mit den 
grauen Schläfen“. Lustspiel von Leo Lenz. Ausser 
Abonnement. De: Vorverkauf hat begonnen. 


Siemianowitz und Umgebung 


Lohndifferenzen in der Kesseifabrik W. Fitzner- 
Langwierige Lohndifterenzen zwischen der Beleg- 
schaft und der Verwaltung der Kesselfabrik kamen 
am vergangenen Dienstag zur Verhandlung vor dem 
Fachausschuss in Kattowitz. Hierbei iag folgender 
Tatbestand zu Grunde. Die Verwaltung vereinbarte 
unter Ausserachtlassung: des Tariivertrages mit zin m 
Teil der Belegschaft einen vorübergehenden Lohn- 
abbau. Dieser wurde von dem Betriebsrat am 1. 
April d. J. gekündigt, bis jetzt hatte die Verwal- 
tung‘ nicht darauf reagiert. 

Vor dem, Fachausschuss entschuldigte der Ver- 
treter der Firma, dass die Regelung wegen der Som- 
merferien solange hinausgezögert wurde. Wegen 
dieser nicht stichhaltigen Versäumniss fordern die 
Arbeiter die rückwirkende Zahlung ab 1. April. 

Fails sich die Parteien auf dieser Grundlage 
nicht binnen 'einer Woche einigen, wird diese Streit- 
frage dem Schlichtungsausschuss zur Erledigung 
überwiesen. 


Tarnowitz. (Wunsch nach einem neuen 
Bürgermeister.) In ider Stadtverordnet.n- 
sitzung am 2. November sollte auch die Bestätigung 
des bisherigen Bürgermeisters, Dr. Mıchatz, dr zu- 
gleich Wojewodschaftsrat der deutschen Fraktion 
ist, stattfinden, dessen Amtsperiode abgelaufen ist. 
Die Stadtväter bestätigten aie weitere Tätigkeit 
nicht, sondern wollen die Wahl des neuen Bürger- 
mieisters ausschreiben. Seit Jahren schon stürmen ' 
die Patrioten diesen Bürgermeisterposten an, da es 
für sie „unerträglich“ ist. dass ein Deutscher in 
Polen Bürgermeister ist. Nicht die Fähigkeit ent- 
scheidet, sondern eben der Patriotismus. 


VERSAMMLUNGS-KALENDER 
Bund für Arbeiterbildung - Königshütte. 


Mittwoch, den 8. November abends 712 Uhr 
findet in grossen Saale des Volkshauses die allge- 
mine Mitgliederversammlung unserer Ortsgrup- 
pe statt, zu welcher alle der dam B. f. A. angehö- 
renden Kulturvereine, Freie Gewerkschaften und 
D. S. A. P. hierdurch eingeladen sind. 

Achtung!  Mitgliedsausweise nicht verges- 
sen! 

Königshütte. Am Dienstag, den 7. November 
findet unsere fällige Monatsversanmlung um 8Uhr 
abends im Vereinszimmer des Volkshauses statt. 

Da die Versammlung wichtig, ist, werden die 
Mitgliede- ersucht recht zahlreich und pünktlich zu 
erscheinen. 


